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BEMERKUNGEN ZIJN'{ SOZIALGESCHICHTLICHEN
HINTERGRUND DER ENTWICKLUNG DER
SYNAGOGE

Gerhard Langer

Abstract: Nach der Zerstôrung des Tempels entstanden .viele kleinere Ver-
sammlungszentren, schon bestehende wurden aufgewertet, Die Funktionen der
Synagogen (Bethaus, Versammlungshaus, læhrhaus, Gerichtshof, Armenkasse,
fierUãræ) werden.im folgenden ebenso beschrieben wie'ihre Stiftungen sowie
die betieffenden Àmter (Patriarch, Synagogenvorstehèrlnnen, Alteste, Prie-
sterlnnen, Vâter und Mütter der Synagoge). Uberblicke über die soziale Posi-
tion der SynagogenJFunktionäre" und die Baugeschichte als soziales Indiz für
ein Miteinander von Juden und Christen runden diesen Beitrag ab.

1 DER TEMPEL UNTER HERODES ALS ÖKONOMISCHE GRÖSSE
UND DIE ENTWICKLUNG BIS ZURTEMPELZERSTÓRUNG

Herkunft und Entwicklung der Synagoge als Zentrum jüdischen Glaubens-
lebens und als Kristallisationspunkt der rabbinischen l.ehre und Ausbildung
sind trotz zahlreicher Publikaiionenr noch immer mit vielen Rätseln behaf-
tet. Es erscheint jedenfalls schwer belegbar, eine lnstitution wie die der
Synagoge vor der"Hasmonäerzeit anzusðtzen. D_e¡ lgeriff oDvalcryt frei-
l¡än Aliñte sich zuerst auf die Versammlung der Gläubigen und erst in zwei-
ter Linie auf ein dazugehöriges Gebäude bezogen haben. Voll ennvickeln
konnte sich die Einrichtung der Synagoge erst nach der Zerstörung, des
Tempels (70 n. Chr.) in Jerusalem. Er war vor allem in der Zeit des Hero-
des Zentium der jüdischen Glaubenswelt und - dies ist in dem hier
untersuchten Zusañrmenhang von Bedeutung - ökonomisches Herz des
Landes.
Unter Herodes dem Großen wurde nicht nur römische Kunst und A¡chitek-
tur aus dem Westen importiert. Auch seine Ökonomie richtete sich an Rom

Vsl. K. Hrubv. Die Svnaqose. Ceschichtliche Entwicklung einer Institution
ls"chriften zuriudentuníst<uî¿e ¡), Zürich 1971; J. Gutmann; The Origin of the
òununosue, The Current State of Research, in: J. Gutmann (Hg')' The Synago-
óe: "Sti¿¡er in Origins, Archaeology and A¡chitecture (The.r ibrary of Biblical
Studies). New York- 1975,72-76; J.-Gutmann, Synagogue Origins: Theories and
Facts, il: J. Gutmann (Hg.), Ancient Synagogues' The State of .Re-search (tsrown
juOu¡b Stu¿i"t 22), Ctrico't981, 1-ó; L.'Læv-iné, The Synagogue in late Antiquity'
New York 1987.
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4tì Gerhard l-anger

aus. Schon zu Beginn seiner politischen l-aufbahn war Herodes gezwr¡ngen,
Antonius gewaltige Summen als 'Geschenke' zur Erhaltung seiner Freund-
schaft zu überweisen. Beträchtliches Familienerbe sowie vor allem die
Pacht der Balsampflanzungen bei Jericho und die der þprischen Kupfer-
bergwerke ermöglichte es dem Idumäer allerdings, diese Zahlungen mehr
als zu kompensieren. Außer den læistungen an römische Edelleute und an
Familienmitglieder gab Herodes Unsummen für seine Prachtbauten aus,
für das Herodium, den Hafen in Caesarea, die Zitadellen und die Paläste in
Jerusalem und Masada, den Palastkomplex in Jericho, für Städtebauten,
Wassersysteme und vor allem für den Bau des vielleicht imposantesten Ge-
bäudekomplexes der damaligen Zeit, den Tempel in Jerusalem. Die Finan-
zierung solcher Bauten war nur unter der Auflage zahlreicher Steuern
möglich.2 So betrug die Ertragssteuer für Agrarprodukte l/5 bis 1/3 bzw.
bei Früchten die Hälfte des Ertrags, dazu kam eine Bodensteuer, eine
Kopfsteuer, Handels- und Gewerbesteuern und Zwangs'geschenke' zu be-
stimmten Anlässen. Eine der bedeutendsten Einnahmequellen war die
Halbscheqelsteuer für das Heiligtum in Jerusalem. Sie war seit der Hasmo-
näerzeit zu einer jährlichen Abgabe gemacht worden, die von jedem Mann
über 13 Jahren zu entrichten war. Der Scheqel zurZeit des Herodes hatte
den Vy'ert einer Tetradrachme, die vier römischen Denaren entsprach. Die
zwei Denare waren in tyrischem Standard zu entrichten. Als Tyrus 19 v.
Chr. aufhörte, seine Münzen zu prägen, übernahm der Tempel in Jerusa-
lem diese Aufgabe. Alle tyrischen Scheqelwurden fortan dort geprägt. Bei
einer minimalen Schätzung der jüdischen Bevölkerung auf zwei Millionen
ergäbe sich ein jährliches Einkommen von einer Million Denaren für den
Tempel allein aus der Halbscheqelsteuer. Dies hätte nach der Schätzung
von Broshi3 etwa l0-15Vo der Einkommen des Herodes ausgemacht.
Entsprechend der - ideologisch unverdächtigen - Aussage von Scheqalim
IV,2 konnte das Geld für Belange des Tempels aber auch für die Stadt im
allgemeinen verwendet werden, für Aquädukte, Mauer- und Turmbauten
u.v.m. Dazu kam, daß die große Zahl von Pilgern, die jährlich vor allem zu
den Hauptfesten an den Tempel kam, Priesterabgaben, Geschenke und
(Geld für) Opfertiere mitbrachte, die zum Reichtum des Tempels und dem
der herodianischen Familie entschieden beitrugen.

Neben der sozialen Dominanz des Tempels ergab sich ein weiterer
konfliktträchtiger Spannungsbereich in dem Umstand, daß die herrschende
'Klasse'a in Judäa dem hellenistischen und römischen Kulturbereich nachei-
ferte. Davon zeugt bis heute, um nur ein Beispiel zu nennen, die erhaltene
Einrichtung des sog. 'Verbrannten Hauses' im jüdischen Viertel der Jeru-
salemer Altstadt. Bereits in der Hasmonäerzeit hatte sich Widerstand ge-

2)

3)

4)

Vgl. dazu A. Schalit, König Herodes. Der Mann und sein Werk (Studia Judaica.
Forschungen zur Wissenschaft des Judentums IV), Berlin 1969, 262-298.
Vgl, M. Broshi, The Role of the Temple in the Herodian Economy, JJS 38 (1987)
3l-37.
Vgl. zur herrschenden Klasse M. Goodman, The Ruling Class of Judaea. The
Origins of the Jewish Revolt Against Rome A.D. 66-70, Cambridge u.a. 1987.
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gen deren Religionspolitik nicht nur aus Kreisen der Qumran-Bewegung
[eregt. Der Tempel- und die Tempelverwqltqng _lug"L in der Hand von
[4enichen, die füi einen beträchtlichen Teil der Bevölkerung nicht legiti-
miert dazu waren. Diese K¡itik kam zum einen aus der konservativen Ecke,
wo man sich ein reines, unverfälschtes Priestertum an einem kultisch intak-
ten Tempel erträumte, zum anderen aber auch aus jener Gruppe von enga-
gierten l-aiengelehrten, die eine Zukunft des Judentums weniger im stati-
lchen Vollzug des Opfergottesdienstes erblickte, sondern in der weiterfüh-
renden Beschäftigung und Auslegung der Tora. Weiters gab es in ihr sozial-
kritische Kreise, ¿le sictr nicht nur gegen die Ausbeutung durch Rom, son-
dern auch gegen die soziale und politische Vorherrschaft der Mächtigen in
Jerusalem iichtete.t Es wäre vereinfachend, darunten jene l-eute zu verste-
hen, die landläufig als 'Pharisäer' in der wissenschaftlichen Literatur einen
festen Platz habeñ, da eine Näherbestimmung bislang umstritten und eine
eindeutige Zuordnung unmöglich ist.ó Sicherlich waren im Sanhedrin Phari-
säer und Sadduzäer vertreteñ. Auch die Größe dieser Gruppe ist umstrit-
ten, ebenso ihre Einstellung zu Rom, die nicht einheitlich gewesen sein
dürfte.

Die rabbinische Bewegung nun war eine Sammelbewegung, die nach
der Zerstörung des Tempels auch priesterliches Material aufnahm, das im
Laufe der Zeii wieder stärker in den H¡ntergrund trat. Die Rabbinen ein-
fach als Fortsetzung der Pharisäer zu bezeichnen, ist jedenfalls einseitig und
nicht haltbar.

Dies alles wirkte auf die Entstehung der Synagoge mit ein. Der Tem-
pel als ökonomisches und kultpolitisches Zentrum des Landes hatte seine
iSedeutung verloren. Die Opfertheologie wurde aufgehoben in der Ausein-
andersetzung mit den religiösen Schriften und Traditionen, die Macht der
herrschendeñ Klasse am Tempel hatte schlagartig aufgehört. An Stelle des
einen Zentrums Tempel entstanden viele kleinere Versammlungszentren
oder wurden, falls sie schon bestanden, aufgewertet. Die Halbscheqelsteuer
war nun nicht mehr an das Heiligtum, sondern direkt an den Kaiser zu
entrichten. Neue Einflußbereiche taten sich auf. Für das einfache Volk er-
gab die Ablösung des Tempels durch den Synagogengottesdienst bedeu-
lende Änderungeln allein schon dadurch, daß es ab nun nicht mehr allein
Sache einer besonderen Priesterklasse war, im Zentrum des Kultes zu wir-
ken, während die Menschen in verschiedenen Vorhöfen in 'gebührlicher'
Distanz zu den Vorgängen im Heiligtum gehalten wurden. Die gesamte
Versammlung der Claubigen war nun an einem Ort konzentriert, nicht
mehr geschieden in Priester und Laien, zumeist auch nicht mehr geschieden

Vgl. hierzu TMen XIII,21(Zuckermandel 5331über die Häuser.der^Hohepriester,
di-e ihre Macht mißbrauen, "weil sie Hohepriester sind und ihre Söhne Schatz-
meister und ihre Schwiegersöhne Aufseher irnd ihre Knechte herauskommen und
uns mit Stöcken schlagen."
Vgl. dazu G. Stembe-rger, Pharisäer, Sadduzäer, Essener (SBS 144), Stuttgart
1991.

s)
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-50 Gerhard l-anger

zwischen Männern und Frauen. Wie BrootenT im 6. Kapitel ihrer Arbeit
überzeugend nachweist, findet man in den wenigsten antiken Synagogen
Hinweise auf eine Frauenempore oder eigene Abteilungen für Frauen. Die
Synagoge demokratisierte lsrael, sie entmachtete den Klerus und gab Ver-
antwortung an l¿ienkräfte ab.

Bevor ich über die Veranfwortlichen handle, will ich jedoch noch
einmal auf den Ursprung und die Bedeutung der Synagoge zurückkommen.

2 DIE DIASPORASYNAGOGEN UND IHRE BEDEUTUNG

Das älteste archäologisch belegte Gebetshauss befand sich nicht in Israel,
sondern in der Diaspora. Es ist das von Delos auf den kleinen Kykladen, wo
sich einst ein berühmtes Apolloheiligtum befand. Seine Entstehungszeit
reicht in das 2. vorchr. Jh.e Der Grundriß zeigt einen großen rechteckigen
Saal, der mit Steinbänken umsäumt war. Im Süden befand sich ein Hof, vor
dem Eingang ein Peristyl. Dieser Bau wurde im 1. Jh. v. Chr. verändert, in-
dem man den Betsaal durch eine Mauer abteilte und an der Westwand
einen Sitz - wohl für den l-eiter des Gottesdienstes - errichtete. Es war ein
typischer Profanbau im Stil eines Versammlungssaals. Es fehlen Hinweise
auf eine besonders reichhaltige Ausstattung oder kultisch hervorgehobene
Räume. Neben Gebetsräumen dürften diese Bauten auch Versammlungs-
plätze gewesen sein. Möglicherweise spielten sie auch eine Rolle als Ge-
bäude für den Unterricht, waren aber kaum Ersatz für den Tempel in Jeru-
salem.

Viele, auch galiläische Synagogen sind im antiken Basilikastil erbaut,
ebenso der Glanz der hellenistischen Diaspora, die Synagoge von Alexan-
drien, die I l6 n. Chr., knapp 80 Jahre nac[ i[rer Erbauung, zerstört worden
war. Von ihr heißt es in'tsukka IV,6 (*ådëtÊÈ€h ztliío: "Es sprach R.
Jehuda: Jeder, der nicht gesehen hat die Doppelgallerie von Alexandrien in
Agypten hat nicht gesehen den Glanz Israels in seinem læben. Sie war von
der A¡t einer großen Basilika, eine Gallerie innerhalb einer anderen.
Manchmal gab es darin doppelt soviele (Menschen) als die, welche aus
Agy.pten auszogen, und 71 Throne aus Gold waren dort entsprechend den
71 Altesten, jeder einzelne 25 Myriaden wert und eine hölzerne Bima in der

7)

8)

BJ.'Brooten, Womcn l¿aders in fhe Ancient Synagogle. Inscriptional Evidence and Background
Issues (Brown Judaic Studies 36), Chico 1982 l0!138.
AJlerdings ist hier nicht von einer Synagoge, sondern von einer npooeulr¡ die
Rede. [-aut Gutmann, Origins (Anm. 1) 3, hätten diese "different goals and func-
tions that may be at variance with those of the synagogue... Whatever lhe proseu-
c/¡e was cannot be definitely ascertained. That it was not a synagogue, however,
appears evident".
Inschriftlich kann man die Ennvicklung der Synagoge allerdings noch weiter ver-
folgen (CIJ M40; 1532A).
Vgl. die leichten Varianten in jSukka V,1,55a; Sukka 5lb.

e)

l0)
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Mitte. Der Chazzan der Gemeinde steht auf ihr, und Tüchertt sind in seiner
Hand. (Irgend)Einer beginnt zu lesen, und dieser (der Chazzan) winkt mit
den Tüchern, und sie antworten: Amen! auf jeden einzelnen Segensspruch;
dann winkte jener mit den'Tüchern und sie antworteten: Amen! Und sie
saßen nicht durcheinander, sondern die Goldschmiede bei ihresgleichen,
die Silberschmiede bei ihresgleichen und die Webert2 bei ihresgleichen, die
Bergleutets bei ihresgleichen und die Schmiede bei ihresgleichen. All das
warúm? Sodaß, wenñ ein Bedürftiger kam und seine Berufskollegen fand,
er von dort einen Unterhalt bekam." Neben der religiösen Funktion, die aus
diesem Text deutlich hervorgeht, kamen den Synagogen demnach auch so-
ziale Aufgaben zu. Die in Zünfte gegliederte Bevölkerung saß entsprechend
ihrer Berufsgruppe in je eigenen Abteilungen des Gebäudes, sodaß ein vor-
beiziehender arbeitssuchender Handwerker leicht' während des Gottes-
dienstes Kontakte knüpfen und Arbeitsmöglichkeiten erkunden konnte.

Eine weitere Funktion der Synagogen geht aus einer Inschrift, die in
Kairo gefunden wurde, hervor, wonach der König Euergetes und seine Frau
in der npooeulf¡Asyl gewährten (CPJ III L449).Die Abfassungszeit der In-
schrift ist umstritten, auch die Frage, um welchen Euergetes es sich handelt.
Jedenfalls ist bislang schon die Bedeutung der Synagoge als soziale Einrich-
tung deutlich geworden.

Die Beziehung zur heidnischen Umwelt war zumeist gut. Dies geht
nicht nur aus den Ehrendekreten für Machthaber und Vornehme hervor,
die man in den Synagogen aufstellte. Ehrenzeichen wie K¡onen oder
Kränze wurden an verdienswolle Gönner oder den Kaiser verliehen.
K¡aabel betont die Beziehungen zwischen Juden und Nichtjuden in den
Gemeinden wie Dura, Sardis, Ostia oder Delos und schreibt: "all four are
relatively open communities, accustomed to new faces - traders, travellers,
soldiers, government officials - and to changes within their population."l4

3 DIEAUFGABEDER SYNAGOGE

Die Institution der Synagoge besaß neben den schon erwähnten weitere
Aufgaben, die aufgrund des Materials zu eruieren sind.rs Dazu gehören:

a) Funktionen als Bethaus

1l) ì'1ì Þ vom gr. 6oD6ap¡ov, lat. sudarium, was ein Schweißtuch bezeichnet.
12) Eine Synagóge der Weber oder Tarsier erwähnen auch jScheq ll,1$)ala und Jeb

96b.
13) rOìþ kann sowohl den Bergmann oder den Kupferarbeiter bezeichnen.
14i A. Th. K¡aabel, Social Systãms of Six DiasporaSynagogues, in: J. Gutm¿nn (¡9.),' Ancient Synagogues. TÍre State of Research (Brownludaic Studies 22), Chico

1981, 79-91: 8ó.
15) Zu den rabbinischen Texten im Zusammenhang mit den Synagogen und [æhr-' häusern in Isracl vgl. die umfassende Zusammenstellung bei F. Hüttenmei'

ster/G. Reeg, Die añtiken Synagogen in Israel. Teil 1: Die jüdisch-en Synagoåen'
lætrrhäuser und Gerichtshöfe (Beihefte zum Tübinger Atlas des Vorderen Ori-
ents. Reihe B [Geisteswissenschaften] Nr. 12/1), Wiesbaden 1977.



b) Funktionen als Versammlungshaus
c) Funktionen als læhrhausr6
d) Die Einrichtung eines Gerichtshofes (Mak III,12 u.a..). Die Auf-

gaben dieses Gerichtshofes waren mannigfach und bezogen sich .auch auf
õoziale Belange wie z.B. die Schätzung von Gütern, die einer geschiedenen
Frau als Ketubba zustehen (Ketubbot XI u.ö.).

e) Dort befand sich die Armenkas,sg,'l-wie aus einigen rabbinischen
Quellen hervorgeht (TSchabbat XVl,22 Éiüffieen 79;TTerumot I,10 [*r¡-
terbâ€h 109; TBaba Batra VIII,I4 Z 409 u.a.). Die Gemeinde unterstützte
Arme und Waisen ebenso wie arme Bräute oder Frauen, deren Männer
nicht in der lage waren, für eine (standesgemäße) Versorgung zu sorgen.
Auch die Bestattungskosten und die Auslösung von Gefangenenrs wurden
im Bedarfsfall übernommen. Verantwortlich für die Armenversorgung wa-
ren eigens dafür vorgesehene Einheber (npl3 ìNfl) und Verteiler (npll
t¡7)nn) (Pea VIII,7; Demai III,1 u.ö.). Verpflichtet zur Armenabgabe wur-
den alle Männer. Frauen, Waisen und Arme blieben ausgenommen.

l) Man sammelte in ihr für den Tempel und
g) konnte sie als Herberge verwenden, wie vor allem auch die Theo-

dotus-Inschrift in Jerusalem bezeugt. l.etzteres problematisiert ein Ab-
schnitt des pT:

Es wird gelehrt: Synagogen und l¡hrhäuser, in ihnen soll man sich nicht un-
ehrerbietig benehmen. Man soll in ihnen weder essen noch trinken; man soll in
ihnen nicht herumlaufen; man soll in ihnen nicht schlafen. An Sonnentagen soll
man sich nicht wegen der Sonne und an Regentagen nicht wegen des Regens
betreten. Aber man darf in ihnen lernen und forschende [æhre betreiben. Rabbi
Yehoshua'-ben-læwi sagte: Synagogen und læhrhäuser gehören den Gelehrten
und ihren Schülern. Rabbi Hiyya (und) Rabbi Yassa empfingen in der Synagoge
Besuch [oder: schlugen ihr Quartier in der Synagoge auf]. Rabbi Immi trug den
Kinderlehrern auf: Wenn jemand zu euch kommt, der sich auch nur ein wenig in
der tæhre auskennt, so sollt ihr ihn bei euch aufnehmen, ihn und seinen Esel
und sein Gepäck (iMeg UI,a(3)74a nach Hüttenmeisterte 727).

Immerhin geht auch aus diesem Text hervor, daß die Synagoge auch als
Quartier für Durchreisende diente. Belege für den Aufenthalt in der Syn-

52 Gerhard l-anger

l6)

t't)

18)

So schreibt z.B. A.Th. Kraabel über Sardis: 'The building had three uses: reli-
gious services, education and community meetings" (4. Th' Kraabel, The Dia-
ípora Synagogue: Archaeological and Eþigraphicãl Ëvidence since Sukenik, in:
Haase W. <"ug'.1, elnw II.l9-.1, Berlin/Ñew York 1979,417-5lO:487).
Zúr Armenversorgung schon S. Krauss,Talmudische Archäologie III (Schriften berausge-
geben von der Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaft des Judentums), l*ipúg 1912. r'na; A-
Bcn.David. Talmudi$hc Ökonom¡c l. Dic Wif,shaft d6 jüdi*hcn Palàsl¡na zur Z¿it dcr Mishn¡ und d6 Talmud, Hil-
deshcim/Nd York 1974. 36325.
Vgl. dazu M. Hengel, Proseuche und Synagoge: Jüdische Gemeinde, Gotteshaus
uñd GottesdienstTn der Diaspora und in?il¿¡tina, in: J. Gutmann (Hg.), The
Synagogue: Studies in Origins, Archaeology and Architecture (The Library of Bi-
blical Studies), New York 1975,27-54:43f. ..
F.G. Hüttennieister, Megilla-schriftrolle (Ubersetzung des Talmuds Yerushalmi
IIl10), Tübingen 1987.

19)
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agoge, für die Armenverpflegung dort und ihre Rolle als Unterstand für
dUà'uótrlor" gibt es auch ãn ãndéren Stellen.æ Qid 73b bezeugt, daß auch
ausgesetzte Kinder in Synagogen aufgelesen wurden.

4 STIF-TUNG VON SYNAGOGEN

Ein entscheidender Punkt bei der sozialgeschichtlichen Wertung des Syn-
agogenbaus ist der umstand, daß eine ganze Reihe'von Gebäudeteilen,
lüolaiken oder Inventar, gelegentlich sogar ganze Synagogen2r, durch pri-
vate Stiftungenz ermöglicht wurden. Der älteste Beleg daftir stammt aus 37
v. Chr. und betrifft die Stiftung einer Synagoge in Alexandrien durch einen
sewissen Alypos (ClJ 1432)." Ich brauchè hier nicht mehr im einzelnen auf die Texte einzugehen,
da sie bereits mehrmals herausgegeben und behandelt wurden, so vor allem
von Lifschitzæ und Chiata. Icñ beschranke mich daher auf einige wenige
Beispiele:' In der Inschrift der Synagoge von Stobi findet sich der Name des Stif-
ters als "Klaudios Tiberios Polycharmos, der auch Achyrios genannt w¡rd".
Er behält sich vor, über alle Räume des obergeschoßes für sich und seine
Erben zu verfügen. wollte jemand etwas daran ändern, müßte er an den
Patriarchen 1/4 Million Denare zahlen. Mit dem Patriarchen tritt die
höchste Autorität innerhalb des Judentums auf. Die Inschrift ist nach Hen-
gelð in das 3. Jh. n. Chr. zu datieren. Darauf verweist auch die Verpfl.ich-
iung, eine so hohe Summe als Strafgeld bei Anfechtung des Besitzrechtes
zu ãahlen. solche Zahlungen bewegten sich üblicherweise im Rahmen von
500-10.000 Denaren. Der Betrag võn 250.000 Denaren könnte ein Hinweis
auf die rapide Inflation am Ende des 3. bzw' am Anfang des 4. Jh. n. Chr.

Vgl. dazu u.a. S. Krauss, Synagogale Altertümer, Wien 1922 (repr. Nachdr. Hil-
dãsheim 19ó6), 192ff.
Dies vor alleni außerhalb Israels. In Israel selbst ist Theodotos zu erwähnen, der
in Jerusalem eine Synagoge stiftete. Im 5. Jh. ließen Eustochìos, Hesychios und
Euasrios die Svnaeóee íoñ Hulda bei Rehovot erbauen; möglicherweise wurden
auch"andere Sínaíoõen durch Einzelpersonen gestiftet, so in Chorazin (Judan b'
Ischmael), Kfãr B"afam (Eleazar baf Judan), Ãmmudim in der Nähe von Tibe-
rias (Joezer und Simeon).
In eiier Reihe von Fällén zahlten mehrere Personen anteilig für den Bau einer
Svnasose. In Eschtemoa- 15 km südlich von Hebron, stifteten der Priester Elea-
.â, ínã seine drei Söhne einen Tremissis (l/3 Golddenar), also eine relativ
kleine Summe.
B. Lifshitz, Donateurs et fondateurs dans les synagogues juives. Répertoire des
dédicaces srecoues relatives à la construction et à la réflection des synagogues
lCahiers dð la Revue Biblique 7), Paris 1967.
tut.¡.s. cttior, Handbook of synágogue Architecture (Brown Judaic studies 29),
Chico 1982.
M. Hencel. Die Svnaqoqeninschrift von Stobi, in: J. Gutmann (Hg')' The Syn-
asogue:3túdies iíOrigiís, Archaeology and A¡chitecture (The Library of Bibli-
cãl Studies), New York 1975, 110-148.

20)

2t)

22)

23)

24)
'2s)
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sein. Erst Diokletian stabilisierte den Geldwert durch Einführung des Au-
reus und des Silberdenars. Anders als in den galiläischen Synagogen und in
Alexandrien, Sardes oder Kapharnaum handelt es sich in Stobi nicht um
eine Basilika, sondern um ein umgebautes Privathaus, wie dies auch für
Delos und Dura Europos nachzuweisen ist. Auch die Synagogen von Priene
und Ägina entstanden aus Privathäusern. Sie gingen durch Schenkung oder
Kauf in den Gemeindebesitz über. Davon wie vom umgekehrten Fall, daß
eine Privatperson eine öffentliche Synagoge erwirbt, berichtet auch jMeg
III,1,73d. Zweifellos setzte die Stiftung einer Synagoge hohes gesellschaftli-
ches Ansehen und beträchtliche Mittel voraus, sie bewirkte aber auch ihrer-
seits Anerkennung durch die Gemeinde. So erhielt die Stifterin der Syn-
agoge von Phocaea in lonien, Tation, einen goldenen K¡anz und einen Eh-
renplatz (rpoeôpíc) (ClJ 2,738). Solche Ehrerweisung kam normalerweise
römischen Statthaltern oder - wie in Alexandrien - gar dem Kaiser zu. Mit
npoeôpia dürfte ein spezieller Sitz gemeint sein, wie er auch in den Synago-
gen von Delos, En Gedi und Chorazim auftaucht. Auf Teos wird ein
Synagogenvorsteher Proutioses und seine Frau Bisinnia Demo erwähnt,
welche eine Synagoge aus eigenen Mitteln stifteten (CIJ II, 7a\.Im phrygi-
schen Akmonia wurde die Synagoge von Julia Severa, einer wohl nichtjüdi-
schen Gönnerin, in Auftrag gegeben (CIJ II, 766). Heidnische Stifterlnnen
lassen sich nebenbei aqçþ a.us dem rabbinischen Schrifttum belegen, so
etwa aus TMeg III,16 01ìtr1êba€h 352).ln Berenike in der Clrenaióa wer-
den einmal 55 n. Chr. 18 Stifterlnnenø envähnt. Die Stifterin Theopempte
in Myndos wird in einer Inschrift aus dem 4. oder 5. Jh. (CIJ II, 756) als
'synagogenvorsteherin' postuliert, was mit Sicherheit mehr als einen Ehren-
titel bezeichnet. Brooten2T widmet der Frage nach der inhaltlichen Füllung
dieses Begriffes ein ganzes Kapitel. Darauf ist im folgenden Abschnitt über
die Amter daher nicht mehr näher einzugehen.

5 I{MTER'8

5.1 Der Patriar,-h:e

Die Stellung des Patriarchen als größte weltliche Instanz innerhalb des Ju-
dentums ist umstritten und zeitbedingt unterschiedlich. Aus der schon ge-
nannten Inschrift von Stobi geht seine Bedeutung als Rechtsinstanz hervor.

26) Vgl. Lifshitz, Donateurs (Anm.23) 100.
27) Brooten. Leaders (Anm. 7).28) Vgl. Brooten, læaders (Anm. 7) 5-99; E. Schürer, The History of the Jewish People

in the Age of Jesus Christ (175 B.C.- A.D. 135). A New English Version Revised
and Edited by G. Vermes u.a., III.1, Edinburgh 1986. 87-107; Krauss, A¡chäolo-
gie (Anm. 17) 102-198.

29) Vgl. G. Stemberger, Juden und Christen im Heiligen L:nd. Palåistina unter Kon-
stantín und Theodosius, München 1987, 184-213.
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Aus einem Brief des Kaisers Julianæ läßt sich entnehmen, daß der Patriarch
zumindest zeifweise die riroorol,f¡ einkassierte, eine in der Folge der Halb-
scheqelsteuer auf dem Judentum lastende Abgabe. Das läßt sich auch aus
dem Codex Theodosianus erheben (XVI 8,14.17.29). Unter Julian oder
Theodosius I. stieg der palästinische Patriarch in den Rang eines Senators
auf. Er trug von da an den Ehrentitel eines der ïiri clarissimi et illustres',
war 'lc¡rnpórúroç'. Die Ausweitung der Befugnisse, die dem Pat¡iarchen
im L¿ufe des 4. Jh. zukamen, bezeugt ein Brief des Libanius3r aus dem Jahr
364 sowie vor allem einer des Epiphanius, der von der Autorität des Patri-
archen über Synagogenvorsteher, Priester, Alteste und Chazzanim spricht
(GCS 25,346). Weitere Zeugnisse brauchen hier nicht erwähnt zu werden.
Cohen32 listet sie auf und kommt zu dem Schluß, "that the patriarch did not
have theoretical power over the synagogues of the Diaspora until sometime
in the fourth century, probably the latter part of the century."33 Stemberger
urteilt, "daß der Patriarch im 4. Jahrhundert zur höchsten Gesellschaft ge-
hörte; rangmäßig war er der bedeutendste Mann schlechthin in Palästina."3

Palladius schreibt in seinem Dialogus de vita S. Joannis Chrysostomi
15 (PG 47,51) über die Unsitte des Patriarchen, jedes Jahr oder jedes
øueite Jahr die Synagogenvorsteher zu wechseln, um Geld einzuheben.
Diese polemische Aussage kann als Indiz für eine Autorität des Patriarchen
über die nächstwichtige Gruppe der im Rahmen der synagogalen Verwal-
tung interessierenden Amtsträger(Innen) genommen werden.

5.2 Die Synagnogenvorsteherlnnen

Zweifellos handelte es sich bei den Synagogenvorsteherlnnen um Inha-
berlnnen einer sozialen Position, die mit zahlreichen administrativen Be-
langen zu tun hatten, erschöpfte sich aber nicht darin. Vielmehr muß damit
gerechnet werden, daß diese Aufgabe auch spirituelle und intellektuelle
Fähigkeiten voraussetzte, wie dies sogar polemisch Justin der Märtyrer im
Dialogus cum Tryphone (137) unterstreicht, wenn er vor den verderblichen
l.ehren der Synagogenvorsteher warnt. Eine Gemeinde konnte mehrere
solche Vorsteher(Innen) besitzen. Einerseits gibt es Belege über die Erb-
lichkeit dieses Amtes (CIJ II, 584, 587, 1404), andererseits ist in manchen
Regionen auch eine Wahl als wahrscheinlich anzunehmen. Als Aufgaben
stellen sich nach CIJ 1404 die Veranfwortung für den L¡hrbetrieb und die
l,esung der Tora. Nach Pes 49b handelt es sich bei den Synagogenvor-
steherlnnen selbst um Gebildete. læhre und spirituelle Betreuung setzt
auch Lk 13,10-17 voraus. Zusammen mit den Gemeindevorstehern sammel-

30) Bei: M. Stern (Hg.), Greek and l¿tin Authors on Jews and Judaism, Bd. 2, Je-
rusalem 1980, 486a.

3l) Bei: Stern (Hg.), Authors (Anm.30) 504.32) S.J.D. Cohen, Pagan and Christian Evidence on the Ancient Synagogue, in: L.E.
lævine (Hg.), The Synagogue in L¿te Antiquiry, New York 1987, 159-181: l70ff.33) Cohen, Evidence (Anm.30) 174.34) Stemberger, Juden (Anm. 29) 194.
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ten sie Geld von der Gemeinde, welches - wie oben erwähnt - dem Patriar-
chen übersandt wurde (codex Theodosianus xvl 8,14.17). Aufgrund der
Inschriften läßt sich die besondere Rolle der Synagogenvorsteherlnnen bei
der Stiftung von Synagogen hervorheben, was darauf schließen läßt, daß es
sich um Mñgliedei wohlhabender Familien handelte. Innerhalb der Hierar-
chie der Syñagogenbediensteten dürften die Synagogenvorsteherlnnen an
der Spitze gestanãen haben. Sie werden in den Inschriften als erste erwähnt
(crJ il,766,803).

53 Die Ältesten

Die Funktion der Ältesten der Synagoge, der ßPsoBúrepot, differierte eben-
falls je nachZeit und Ort. Sie können einzeln oder mehrfach in einer Ge-
meinäe betegt sein. Neben Gemeindeaufgaben in der Venraltt'ng wie etwa
der Mithilfe am Requirieren von Geld für den Patriarchen kamen ihnen
auch religiöse A.ufgaben zu. Qid 32b definiert sie als Gelehrte. Taanit II,2
beschreib-t den Ältésten als einen Mann, 'der Kinder hat und dessen Haus
leer ist'. Damit war zweifellos physische Armut gemeint. Bereits der pT ver-
ändert dies insofern, als er jetLt in jTaanit 1I,2,65b Haus.und Feld besitzen
soll, und in einer Baraita des bT (Taanit 16a) interpretiert man das leere
Haus u.a. auf tadellosen Lebenswandel oder Sündenlosigkeit des Besitzers.
Damit fällt der sozialgeschichtlich bedeutsame Hinweis auf die Armut der
Ältesten. Doch auch der bT hat an derselben Stelle in einer Aussage des R.
Jehuda den Hinweis auf die Armut des Ältesten bewahrt, wenn er ihn sagen
läßr, daß der Alre sich auf dem Felde abmüht. Er beschreibt ihn als demütig
und beim Volk beliebt aber auch als gelehrt in der Bibelauslegung und im
Studium der Tradition wie der kultischen Segnungen.

Aus dem Codex lustinianus I 9,15 von 418 n. Chr' geht hervor, daß
die Ältesten richterliche Aufgaben wahrnahmen. Sechs griechische Inschrif-
ten bezeugen weibliche'Alteste'.s

Der"Patriarch, die Synagogenvorsteherlnnen und die Altesten waren
aber nicht die einzigen wichtþen und auch kaiserlich privilegierten Amts-
trägerlnnen, denen érwa die römische Gesetzgebung die zeit- und geldauf-
*eñdige Teilnahme an den öffentlichen Ämtern, den munera corporalia,
erließlEntsprechend dem Codex Theodosianus XVI 8,4 wurden auch Prie-
ster und ,Väter der Synagogen' sowie weitere nicht näher genannte
Synagogenbedienstete dâvoñ befreit. Priester(Innen) u.nd'Väter' sowie
'Mütler.der Synagoge'treten auch in den Inschriften häufig auf.

35) CU 731c (IGeta); CIJ 692 (Thrakien); C! 181, CIJ 590-und CU 597.-(Apulien)' CIJ 400 ais Rom sowie Supplementum Epigraphicum Graecum 27 (1977) l20l
aus der Tripolitania.
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5.4 Die Priesterlnnen

Die Priesterwürde bedingte auch nach der Zerstörung des Tempels noch
eine Sonderstellung im Gottesdienst und Vorrechte, aber auch besondere
Pflichten. Drei Inschriften belegen Frauen als Priesterlnnens, ohne daß die
exakte Bedeutung klar wäre. Möglicherweise handelt es sich hier um Töch-
ter oder Frauen von Priestern.

5.5 'Väter' und 'Mütter der Synagoge'

Eine genaue Funktionsbeschreibung ist auch hier nicht möglich. Vielleicht
handelte es sich nur um Ehrentitel. Es könnte sich der Terminus in seiner
Bedeutung im l-¿ufe der Jahrhunderte verändert haben, sodaß er später,
wie dies auch der Codex Theodosianus nahelegt, eine bestimmte Stellung in
der Synagoge umschrieb. Nach CIJ 533 aus Castel-Porziano bei Ostia wird
Livius Dionisius als 'Vater' bezeichnet, der zusammen mit dem Gerousiar-
chen und einem sog. Antonius die Synagogengemeinde leitete. Er teilte
dem Gerousiarchen Land für ein Familiengrab -zu, was bedeutet, daß er
Einfluß auf die Verteilung der Synagogengelder hatte. Auch hier bezeugen
wieder sechs Inschriften aus Italien, die von 'Müttern der Synagoge'37 spre-
chen, daß auch Frauen diese Ehrenstellung oder Funktion innehaben konn-
ten.

5.6 Weitere Funktionen

Neben den genannten Titeln spielten in der Synagoge noch andere Perso-
nen eine Rolle, die ich hier nur noch erwähne, ohne näher auf sie einzuge-
hen. Da sind die Schriftgelehrten und Schreiber ebenso zu nennen wie der
Chazzan, der neben kultischen auch richterliche Funktionen übernehmen
konnte und dessen Stellung vonZeit zuT,eit variierte. Daneben existierten
Synagogendiener und Schulklopfer, die zum Gottesdienst riefen.

5.7 Politisch-öffentlicheÄmter

Synagogale Ämter müssen durch politisch-öffentliche Amter ergänzt wer-
dên, óhie daß der Trennungsstrich innerhalb der jüdischen Gemeinschaft
immer exakt zu ziehen wäre. Genannt werden in der Diaspora die
öp2govreç neben den ripltouvó1cvyor. Diese üplovteç bildeten die 1e-
poiroía einer Stadt. lhre Zahl variierte je nach Größe des Gemeinwesens.
Ein erhaltenes Dekret aus Berenike aus dem Jahr 55 n. Chr.s sieht vor, daß
die Namen derer, die an der Restaurierung der Synagoge beteiligt waren, in
Stein gemeißelt werden sollen. Neun werden als öplovteç bezeichnet, einer

36) CIJ 1514 ('l'ellel-Jahudije);CIJ 315 (Rom); CU l0qz (Bet Schearim).37) CIJ lóó; CIJ 496; CIJ 523; CIJ 606; CIJ ó19d; CIJ 639.
38) Vgl. Lifshitz, Donateurs (Anm.23) 100.



als Priester. In Berenike gab es offenbar neun A¡chonten, in Rom je einen
pro Kongregation. Aufgabe der Archonten war u.a. auch die Getreidever-
sorgung und die Regelung des Marktwesens. Nach jBer II,8,5c sitzt der Ar-
chon über einen Räuber zu Gericht. Demnach hat er hier die Funktion ei-
nes Ortsrichters inne.

In Rom bildete die jüdische Gemeinschaft eine Vielzahl von Kongre-
gationen, die nicht wie in Alexandrien in einer Venraltung vereinigt waren.- Nach Pseudo-Aristeas standen bereits an der Spitze der Alexandriner
noÀíteupa des 3. Jh. v. Chr. rpeopútepor und f¡1oúpevot.Zur Zeit Strabos
führte die Juden ein Ethnarch, der für die politische Führung, die Gerichts-
barkeit und die geordnete Beziehung zum heidnischen Staat verantwortlich
war. Seine Rolle entsprach der des üplov einer unabhängigen Stadt.
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6 DIE SOZIALE POSITION DER SYNAGOGENBEDIENSTETEN UND
DAS GELEHRTENIDEAL

Aus den obigen Ausführungen geht eindeutig hervor, daß die verschie-
denen Funktionen innerhalb der Synagoge zunehmend Personen innehat-
ten, die erheblichen sozialen und politischen Einfluß genossen. Sie werden
eindeutig zur Oberschicht gezählt haben. Dies geht aus den Weihinschriften
oder den Bestimmungen des Codex Theodosianus ebenso hervor wie aus
Bemerkungen der jüdischen Traditionsliteratur. Dennoch bezeugt gerade
die rabbinische Literatur auch ein ldeal von Gelehrsamkeit, das sich mit
redlicher schwerer Arbeit verbindet. So heißt es noch in Qohelet Rabba
IX.9.1 (vgl. Qid 30b), daß man Jose b. Meschullam und Simeon b. Menasia
zur 'heiligen Bruderschaft' rechnete, weil sie den Tag in Tora, Gebet und
Arbeit gliederten bzw. nach anderer Ansicht im V/inter Tora studierten, im
Sommer aber Feldarbeit verrichteten. Daß Torastudium und 'weltliche Be-
schäftigung' sich ergänzen sollten, war auch aus Abot II,2 bereits als Ideal
bekannt. "Es gibt kaum ein Handwerk, das nicht von den Gelehrten aus-
geübt wurde: Sie arbeiteten als Tagelöhner, Zisternengräber, Feldmesser,
Siegelstecher, Schuster, Schneider, Bäcker, Schmied, Gerber, Müller, Zim-
mermann u.s.w."3e Daneben berichtet die rabbinische Literatur jedoch auch
von der Unterstützung der Gelehrten durch die Gemeinde, um diesen das
Torastudium zu finanzieren. Die bekannte Stelle Ketubbot 62b/63a erzählt
von der Frau des R. Aqiba, die diesem 24 Jahre lang das Studium ermög-
lichte. Als er als gelehrter Mann zurückkam, schenkte ihm ihr Vater, einer
der reichsten Männer der Zeit, die Hälfte seines Vermögens.

Die wirtschaftliche Not, der vermehrte Steuerdruck und die Mißern-
ten des 3. und 4. Jh. n. Chr. stellten die Gemeinden auf eine harte Probe.
Dieser Umstand ist unumstritten. Unterschiedlich allerdings wurde die
Frage heantwortet, inwieweit clie christliche Gesetzgebung des 4.Jhs. die

39) Ben-David, Okonomie (A¡m. 17) 316.
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freie Entwicklung der Synagoge beeinflußt und das soziale Umfeld verän-
dert hat. Dieser Punkt sei hier abschließend noch kurz behandelt.

7 DIE BAUGESCHICHTE ALS SOZIALES INDIZ FÜR EIN MITEIN.
ANDER VON JUDEN UND CHRISTEN

Neuere Studien haben gezeigt, daß die 'christliche Wende' unter Konstan-
tin für das Judentum in Palästina keinen sozialen Einbruch bedeutete. Ge-
rade das 4. Jh. n. Chr. zeichnet sich durch Bautätigkeit aus. "Die Bauge-
schichte deutet kaum eine Verschlechterung in der Lage der Juden an; viel-
fach folgen einander an derselben Stelle drei jedesrnal größere und immer
wieder umgebaute Synagogen. Die Grtinde für das Verlassen von Meiron
und die zeitweilige Räumung von Chorazin sind unbekannt. In Bet Schea-
rim dürfte der V/egzug des Patriarchen daran schuld gewesen sein, daß man
sich in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts an keinen Neubau mehr
machte. Das Festhalten an einem einmal für eine Synagoge bestimmten
Platz ist rypisch. Es ist halakhisch bedingt, wurde aber auch durch die Um-
stände ermöglicht. Im l¿uf der Zeit sind die Synagogen jedoch nicht nur
vergrößert, sondern meist auch reicher ausgestattet worden. Es gibt keinen
einzigen Beleg für die Umwandlung einer Synagoge in eine Kirche. Eine
Ausnahme ... ist Gerasa, wo 530 über einer Synagoge aus dem 4. oder 5.
Jahrhundert eine Kirche errichtet wurde. Vereinzelt wurden Synagogen
später als Moscheen verwendet."e Das jüdisch-christliche Zusammenleben
dÍirfte im Heiligen Land daher keineswegs so belastet gewesen sein, wie
man dies nach der Kirchenväterliteratur annehmen würde. Die kaiserliche
Gesetzgebung hat ebenfalls kaum Spuren hinterlassen. Anders ist das Bild
in der Diaspora. Johannes Chrysostomus sel als unrühmliches Beispiel des
antijtidischen Ausfalles der Kirchenväter genannt. Nach seinem Tod ent-
eignet der Patriarch Kyrill die Synagogen Antiochiens, vertreibt die Juden
aus der Stadt und läßt d¡e Plünderung ihres Eigentums zu.

40) G. Stemberger, Juden (Anm. 29) 130.


